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Panorama von 6unten.

Dom Tliunerfee.
Sott ben Äurftätten, bie im Saufe ber $eit an ben Ufern

beg Sïjunerfeeg erftanben finb, geigen mir unfern Sefern heute
einige Sitbd)en aug ©unten, ©g liegt 565 m über Steer
unb ift bie gmeite Sampffdjiffftation bon Stjun aug. Sie
aufjerorbenttiche Stitbe beg ®Iimag biefer bon Dtorbminben
gefügten ©egenb beg redeten ©eeuferg hat itjm ben eljrenben
Seinamen „bie fd)meigerifd)e Sibiera" eingetragen unb bie

gaïjt berer, bie atg ©rhotunggbebürftige unb Sutjefucfjenbe
alljährlich nach ©unten ïommen, ift nicht gering. 3a^treid)e
laufdjige unb bequeme 5ßfabe führen gu ben augfichtgreichen
§ö|en unb burd) intereffante @d)tud)ten. ©ine ©etjeng®

mürbigfeit ber
©egenb ift bie

©untenfdfludjt,
bie im@ommer
einen prächti®
gen ©pagier»

gang bietet,
gerner bie

Dertüfdi tudjt,
bie unroeit ber
ißenfion ©tifa®
beft) beginnt,

bem Derttibad)
entlang führt

Cebender Brunnen in 6unten. unb fchtiefjtidj

atg gufjmeg in mehreren SBinbungen über gut unterhaltene
Srüdtein auf bie grofje ©trafje nach befehlen münbet.

©ine Originalität
©unteng ift ber fo®

genannte tebenbe

Srunnen, bon bem
bie ätteften Seute be®

haupten, bah fid) bag
ÏBaffer burd) bag
Starf beg Saumeg
aufmärtg unb burd)
ein 2lfttod) an ben

Sag gebrängt tjabe.
@o lange fie fid) be®

finnen tonnten, habe
er beftanben. Sie
Drtgd)ronit enthält
teiber teine Angaben
über bie ©ntftchung
beg Srunneng. Sor
ungefähr 18 Qah^en
foil ber alte Saum

abgeftanben unb
bann burd) ben ge=

genmärtigen erfe|t
morben fein. Sehr. .Hussicbl Oberhalb der Pension eiisabetb.

C

d flbenbfriebe.
Skizze Don C. Förfter.

©r mar ein junger Staun bon üierunbgmangig fahren,
hochgemaâfen, btonb unb Ijübfd), tebengfroh, aug bornehmer
gamitie; fie tängft fein jungeg Stäbchen mehr, aug bürger®
tidjem ffaitfe, bie ein gmar forgenfreieg, nur ber Äunft — fie
mar ©enrematerin — gemeihteg Seben führte. Shut gegen®
über hatte fie r.id)t einen eingigen Sorteit in bie 2Bagfd)ate
gu legen, fie muhte bag rootjt, fie befah ja nid)tg mie ihre Itunft,
unb menu audj ihre originellen Silber, bie bon einer Überaug
reidjen $h®btafie geugten, auf jeber ^unftaugftettung bie Sc®

rounberung alter Sefudjer erregten unb ftetg bon ben erften
roaren, metche getauft mürben, menu aud) ihr ÜJtame in ber
$ünfttcrmett einen gar guten Slang befah, fo muhte er both
roenig SBert barauf legen, benn er mar meber Sünftter noth
ein befonberer Sunfttenner. Unb bennod) fühlten fid) bie
Seiben gu einanber htngegogen. 2Bag baraug merbeu, mie
atteg enben mürbe, barüber gaben fie fic£) big je|t fetbft nod)
teine Sedjenfchaft. Stit bem gangen Seithtfinn feiner bierunb®
gmangig Satjre lieh er fid) bon bem .Qauber itjreg SBefeng immer
mehr utnftriden, big fein anfänglich ftitteg SBohtgefaüen an
bem Stäbchen — bag nicht nur im ©eift jung geblieben, fon®

bern auchjeiü nod) feïjr Ijübfd) mar unb ben Sergteici) mit
manthem jüngern Stäbchen getroft aughatten burfte — aHmäh=
tid) gur teibenfchafttichften Siebe emportoberte. @ie, obmotjt
meniger forgtog, fühlte fid) bennod) mie berjüngt. Sie SBett
erfthien ihr mit jebem Sage fd)öner, unb neue ©chaffengfraft
befeette fie; allein fie fühlte, bah fie fich niematg angehören
burften, bah ein Sag tommen muhte, an betn fie feine Siebe, bie

ihr fo unaugfprechtid) teuer mar, an ein jungeg ihm ebenbür®
bigeg Sßefen abtreten muhte, unb bennoch befah fie nicht bie

ßraft, ber ©efahr, in ber ihr §erg fchmebte, gu entfliehen.
@ie fühlte bie Stacht feiner Scibenfd)aft, aber fie hatte nicht
ben Stut, ja nicht einmal ben SBitten, fich biefer gefährlichen
Stacht gu entgiehen. Ser Sraum, ben fie jefct träumte, mar
fo unenbtich fchön, fie fürchtete, ihn mit einem 28ort gu ger®

ftören, nod) früh 0enug mürbe fie baraug ermad)en müffen.
9tod) mar big je|t groifchen ihnen nicht bon Siebe gerebet roor® -

ben, noch begnügte er fich batnit, ihr bag, mag fein fperg
für fie empfanb, in taufenb Steinen unb garten lufmerffam®
feiten funb gu tun, unb fie banfte eg ihm im ftitten, benn
ihr bangte bor einem Stugfprechen. ©o neigte ber ©ommer,

IN WOK?- UND KH.V 173

'

MWM

.àì' ' '
^

^ '

^Zêà

panorama von Sunten.

vom vhunersee.
Vvn den Kurstätten, die im Laufe der Zeit an den Ufern

des Thunersees erstanden sind, zeigen wir unsern Lesern heute
einige Bildchen aus Gunten. Es liegt 565 m über Meer
und ist die zweite Dampfschiffstation von Thun aus. Die
außerordentliche Milde des Klimas dieser von Nordwinden
geschützten Gegend des rechten Seeufers hat ihm den ehrenden
Beinamen „die schweizerische Riviera" eingetragen und die

Zahl derer, die als Erholungsbedürftige und Ruhesuchende
alljährlich nach Gunten kommen, ist nicht gering. Zahlreiche
lauschige und bequeme Pfade führen zu den aussichtsreichen
Höhen und durch interessante Schluchten, Eine Sehens-

Würdigkeit der
Gegend ist die

Guntenschlucht,
die im Sommer
einen Prächti-
gen Spazier-

gang bietet.
Ferner die

Oertlischlucht,
die unweit der
Pension Elisa-
beth beginnt,

dem Oertlibach
entlang führt

Lebender Mumien in Kunten. Und schließlich

als Fußweg in mehreren Windungen über gut unterhaltene
Brücklein auf die große Straße nach Aeschlen mündet.

Eine Originalität
Guntens ist der so-

genannte lebende
Brunnen, von dem
die ältesten Leute be-
Häupten, daß sich das
Wasser durch das
Mark des Baumes
aufwärts und durch
ein Astloch an den

Tag gedrängt habe.
So lange sie sich be-

sinnen könnten, habe
er bestanden. Die
Ortschronik enthält
leider keine Angaben
über die Entstehung
des Brunnens. Vor
ungefähr 18 Jahren
soll der alte Baum

abgestanden und
dann durch den ge-
genwärtigen ersetzt
worden sein. Lcbr. Aussicht oberhalb der Pension küssbeth.

HlHH

° ° Nbendsnede. ° °
5küre von L. pörster.

Er war ein junger Mann von vierundzwanzig Jahren,
hochgewachsen, blond und hübsch, lebensfroh, aus vornehmer
Familie; sie längst kein junges Mädchen mehr, aus bürger-
lichem Hause, die ein zwar sorgenfreies, nur der Kunst — sie

war Genremalerin — geweihtes Leben führte. Ihm gegen-
über hatte sie nicht einen einzigen Vorteil in die Wagschale
zu legen, sie wußte das wohl, sie besaß ja nichts wie ihre Kunst,
und wenn auch ihre originellen Bilder, die von einer überaus
reichen Phantasie zeugten, auf jeder Kunstausstellung die Be-
wunderung aller Besucher erregten und stets von den ersten
waren, welche gekauft wurden, wenn auch ihr Name in der
Künstlerwelt einen gar guten Klang besaß, so mußte er doch
wenig Wert darauf legen, denn er war weder Künstler noch
ein besonderer Kunstkenner. Und dennoch fühlten sich die
Beiden zu einander hingezogen. Was daraus werden, wie
alles enden würde, darüber gaben sie sich bis jetzt selbst noch
keine Rechenschaft. Mit dem ganzen Leichtsinn seiner vierund-
zwanzig Jahre ließ er sich von dem Zauber ihres Wesens immer
mehr umstricken, bis sein anfänglich stilles Wohlgefallen an
dem Mädchen — das nicht nur im Geist jung geblieben, son-

dern auch jetzt noch sehr hübsch war und den Vergleich mit
manchem jüngern Mädchen getrost aushalten durfte — allmäh-
lich zur leidenschaftlichsten Liebe emporloderte. Sie, obwohl
weniger sorglos, fühlte sich dennoch wie verjüngt. Die Welt
erschien ihr mit jedem Tage schöner, und neue Schaffenskraft
beseelte sie; allein sie fühlte, daß sie sich niemals angehören
durften, daß ein Tag kommen mußte, an dem sie seine Liebe, die

ihr so unaussprechlich teuer war, an ein junges ihm ebenbür-
diges Wesen abtreten mußte, und dennoch besaß sie nicht die

Kraft, der Gefahr, in der ihr Herz schwebte, zu entfliehen.
Sie fühlte die Macht seiner Leidenschaft, aber sie hatte nicht
den Mut, ja nicht einmal den Willen, sich dieser gefährlichen
Macht zu entziehen. Der Traum, den sie jetzt träumte, war
so unendlich schön, sie fürchtete, ihn mit einem Wort zu zer-
stören, noch früh genug würde sie daraus erwachen müssen.
Noch war bis jetzt zwischen ihnen nicht von Liebe geredet wor-
den, noch begnügte er sich damit, ihr das, was sein Herz
für sie empfand, in tausend kleinen und zarten Aufmerksam-
keiten kund zu tun, und sie dankte es ihm im stillen, denn
ihr bangte vor einem Aussprechen. So neigte der Sommer,
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